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Die Holländer in Indien .

Wir haben oben Seite 151 bis 155 über das erſte Auftreten der

Holländer in Indien , wie über ihre Kämpfe mit den Portugieſen berichtet
und ſahen ſie 1640 ſich Malakkas bemächtigen . Ihre Macht und ihr

durch den indiſchen Handel erworbener Reichthum waren damals in ſo

mächtigem Aufſchwunge begriffen , daß ſie die kühnſten Pläne hegten . Ein

ſolcher führte ſie zur Belagerung und Eroberung von Malakka , dem

ſtärkſten Punkte , den damals die Portugieſen in Indien inne hatten , und

der zugleich ſo vortheilhaft gelegen war , um einem thatkräftigen Volke ,
das ſolchen beſaß , den Handel mit den Reichen von Dſchohor , Siam und

Pegu , und die Controlle über den Handel aller andern Völker mit China
und Japan zu ſichern . Indem ſie ſich zu Herren der Meerenge von

Malakka machten , rechneten die Holländer darauf , allen Völkern , die der

Handel in dieſe Theile der Welt führen würde , Geſetze vorzuſchreiben .
In demſelben Jahre gelang es auch den H olländern , die Portugieſen

des ausſchließlichen Handels mit Japan zu berauben . Dieß bewirkten ſie
dadurch , daß ſie eifrig ſich bemühten , ſich in die Gunſt des Herrſchers
dieſes Landes einzuſchmeicheln . Seinen Miniſtern ſtellten ſie vor , ſie ſeien
ein demuthsvolles , friedfertiges , von der freundlichſten Geſinnung beſeeltes
Volk , deſſen ganzes Trachten nur darauf gerichtet ſei , ſich einen Markt
für ſeine Waaren zu verſchaffen , und das kein anderes Intereſſe , wie
keine andere Pflicht kenne , als die Zufriedenheit desjenigen Landes ſich zu
erwerben , das ſie freundlich aufnehme . Unter dieſem Heuchlergewande
gewannen ſie das Wohlwollen der japaneſiſchen Behörden , die ihnen das

Fort Firando überließen , ſie auch ſonſt mit Auszeichnung behandelten .
Vermittelſt ähnlicher , von ihnen gebrauchter Mittel ſchmeichelten ſie ſich
in die Gunſt anderer indiſcher Fürſten ein , und erhielten von denſelben
die Erlaubniß , Factoreien gründen und Forts zum Schutze derſelben er
bauen zu dürfen . Nachdem ſie ſo ihre Abſichten erreicht hatten , erſchienen
ſie nicht länger als Bittende ; von da an ſchrieben ſie Geſetze vor , und

diejenigen Könige , denen ſie ſich Anfangs mit ſo heuchleriſcher Demuth

genähert , und um deren Gunſt ſie ſich ſo kriechend beworben hatten , fanden
bald zu ihrem eigenen Schaden , daß aus ehemaligen Freunden Gebieter

geworden waren ) .

) Siehe Tavenier , Voyage des Indes .
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Die Erfolge , die ſie ſo erzielten , der große Reichthum , den ihnen

derſelbe verſchaffte , wie die Gewinnſte , welche ihnen ihr Handel abwarf ,

verbunden mit dem Schrecken , den ihre vielen gut geleiteten Kriegszüge

verbreiteten , beſeitigten alle Hinderniſſe , welche ſonſt der Erneuerung ihres

Freibriefes entgegengeſtanden wären , und ſie erhielten daher denſelben für

eine weitere Periode von 21 Jahren , vom 1. Januar 1644 angefangen .

So groß war in der That die Wichtigkeit , welche die Geſellſchaft erlangt

hatte , daß beim Abſchluſſe des allgemeinen Friedens ihre Intereſſen in

demſelben Maaße , wie diejenigen der holländiſchen Regierung , Berückſich⸗

tigung fanden , und daß der Hof von Spanien ſich veranlaßt ſah , alle Rechte ,

welche er anfänglich Betreffs des Alleinhandels nach Indien geltend zu

machen gewillt war , fallen zu laſſen . Als ein Zeichen der Dankbarkeit ,

welche ſie gegen ihr Mutterland fühle , griff die Compagnie den Plan

auf , auf ihre Koſten dem Handelsruhm der Stadt Amſterdam ein Denk⸗

mal zu errichten . Es war dieß das Stadthaus , deſſen Bau im Jahre

1648 begonnen und im Jahre 1658 vollendet wurde , und lange als eines

der ſchönſten der Welt galt . Sie hätten ſolch ein großartiges Werk zu

keiner geeigneteren Zeit unternehmen können ; denn ihr Handel war gerade

damals der blühendſte ; vom Cap der guten Hoffnung an bis an die fernſten

Theile des indiſchen Meeres befand ſich kein Potentat , der nicht gelernt

hatte , ihre Macht zu fürchten , und nicht entweder die Wirkung ihres guten

Willens oder ihrer Feindſchaft erfahren hatte .

Kurz vor dieſer Periode gelangen in Europa zwei gleichzeitige Um⸗

wälzungen , die heftige Kämpfe verurſacht hatten . Die Portugieſen , un⸗

zufrieden mit der Herrſchaft von Spanien , hatten dem Herzog von Bra —

ganza gehuldigt , und ihn unter dem Titel Joam IV . auf den Thron

geſetzt . In verſchiedenen Schlachten behaupteten ſie muthig ihre Unab —

hängigkeit . Die portugieſiſchen Coloniſten Indiens trugen kein Bedenken ,

das ruhmvolle Beiſpiel ihres Mutterlandes nachzuahmen , und ebenfalls

ihren eingeborenen Fürſten anzuerkennen . Als natürliche Folge dieſes

Schrittes entging ihnen die Unterſtützung der ſpaniſchen Macht , die ihnen

ſonſt auf wirkſamere Weiſe zu Theil geworden wäre ; von den Behörden

ihres Mutterlandes , die die Hände voll zu thun hatten , um ſich ihrer

letzten Gebieter zu erwehren , war natürlich keine Hlüfe zu erwarten .

Dieſen Umſtand benützten die Holländer , obgleich ſie Allürte Joams

waren , um ihre Macht auszudehnen , indem ſie jedoch zu gleicher Zeit

ihre Handlungen , welche aus den ſchlimmſten Leidenſchaften : Geiz und
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niedriger Ehrſucht , entſprangen , ſo gut es eben ging , zu verſchleiern

ſuchten .

Die zweite Umwälzung , die noch in Betracht kommt , war die engliſche .

Der in England ausgebrochene Bürgerkrieg feſſelte die ganze Aufmerk

ſamkeit der Nation , und die Intereſſen der engliſch - oſtindiſchen Compagnie

traten vor den wichtigen Dingen , die ſich im Mutterlande ereigneten , in

den Hintergrund . Auch dieſen Umſtand wußten die Holländer zu benützen ;

unter den leichtfertigſten Vorwänden plünderten ſie die engliſchen Fac

toreien und kaperten die engliſchen Schiffe .

Daß die Holländer ſich um jene Zeit in den Beſitz von Ceylon

ſetzten , iſt oben ) weitläufiger erzählt worden .

Nicht zufrieden mit dem glänzenden Reſultate , welches der große

Rath von Batavia ſolchergeſtalt erzielt hatte , machte er jetzt nachdrückliche

Anſtrengungen , um die Schwierigkeiten zu bewältigen , welche ſich der

Ausdehnung des holländiſchen Handels nach China entgegenſetzten . Im

Juli 1655 ſchickte derſelbe einen Geſandten mit ſehr reichen Geſchenken

an den Kaiſer von China ab . Derſelbe mußte jedoch acht oder neun

Monate vergebens auf eine Audienz warten ; als ſolche endlich ſtattfand ,

ſchöpfte er aus der Artigkeit , mit der er darin empfangen worden war ,

die beſten Hoffnungen ; allein kurz darauf mußte er die Wahrnehmung

machen , daß er Feinde am Hofe habe , die Einfluß genug beſäßen , alle

ſeine Bemühungen zu vereiteln . Lange vorher ſchon hatten ſich die Jeſuiten

im himmliſchen Reiche niedergelaſſen ; bei dem damals herrſchenden Mo

narchen ſtunden ſie in großem Anſehen und übten einen beträchtlichen

Einfluß auf ihn aus . Unter ihnen zeichnete ſich Adam Schaal , ein ge

borener Cölner , aus . Bereits fünf und dreißig Jahre lang hielt er ſich

in China auf und genoß der perſönlichen Gunſt des Kaiſers , der ihn zu

einem Mandarinen erſten N
yjt und ihn an die Spitze aller

Philoſophen und Mathematiker des Reichesgeſtellt hatte . Derſelbe entwarf

von den neuen Ankömmlingen ein wahres , wenn auch mit etwas ſtarken

Farben aufgetragenes Bild , indem er ſie als die vollendetſten Heuchler

darſtellte ; ſie ſeien ein Volk , das in einem der unbedeutendſten Winkel

von Europa wohne , und ſich von nichts als dem Waarenvertrieb und

Seeraub zu ernähren pflege ; durch Verrath und Grauſamkeit hätten ſie

ſich auf Koſten der Eingeborenen Indiens und mehr noch auf Koſten der

*) Siehe die Rubrik Ceylon “ .
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Fürſten , die ſchwach genug geweſen ſeien , ſich von ihnen täuſchen zu

laſſen , aber jetzt zu ihrem größten Schaden , wenn auch zu ſpät , es ein —

ſähen , ein ausgedehntes Reich erworben “ ) . Als man den holländiſchen

Geſandten auf Befehl des Kaiſers über dieſe Behauptungen befragte , über⸗

zeugten ſich die chineſiſchen Behörden von dem guten Grunde derſelben ,

und die holländiſche Geſandtſchaft mußte gegen Ende des Jahres 1657

heimkehren , ohne irgend etwas erreicht zu haben .

Ein ähnlicher Verſuch , den die Holländer am Hofe von Japan

machten , war erfolgreicher . In dieſem Falle war es ihnen gelungen , in

der Miſſion desjenigen , den ſie mit dieſer Miſſion betrauten , eine höchſt

glückliche Wahl zu treffen .

Zacharias Waghanaer war ein Mann von feinen Manieren , artigem
Benehmen und großer Erfahrung . Als er im März 1659 an dem japa⸗

neſiſchen Hofe ankam , gelang es ihm, die Gunſt des Kaiſers , und , was von

gleicher Wichtigkeit war , diejenige ſeiner Miniſter zu gewinnen . Indem

er die Verſicherung gab , daß ſeine Landsleute Allem aufbieten würden ,

um jeden finſtern Plan zu verhindern , den die Spanier etwa von den

Philippinen aus gegen Japan im Schilde führten , ebenſo , daß dieſelben

chineſiſche Schiffe , die mit Japan verkehrten , von jeder ferneren Beläſtigung
zu bewahren ſuchen würden , erhielt er für ſein Land Alles , was er ver —

nünftigerweiſe nur immer erwarten konnte .

Während dieſe Verhandlungen mit den entfernten Reichen von China

und Japan im Gange waren , entſtanden einige Verwicklungen auf Java ,

die die Sicherheit von Batavia gefährdeten . Die Inſel Java befand ſich

unter der Herrſchaft eines Souveräns , dem die Holländer zuweilen den

Titel Kaiſer , zu andern Zeiten aber den eines Königs von Tſchapara

gaben. Deſſen Gouverneur von Bantam ſchüttelte das ihm auferlegte

Joch ab , und erklärte ſich für unabhängig . In dieſer Auflehnung ward

er von den Holländern unterſtützt , die ſchließlich , wenn beide Theile er—⸗

ſchöpft ſeien , den Löwentheil zu erringen hofften . Ihre Politik , die ihnen

bis jetzt ſo ausgezeichnete Früchte getragen hatte , beſtund darin , alle der—⸗

gleichen Fehden zu nähren ; ſobald daher der Kaiſer die holländiſche Nie —

derlaſſung zu bedrücken anfing , war der König von Bantam ſtets bereit ,

die Waffen für ſie zu ergreifen ; hatten ſie mit dem letzteren irgend einen

Zwiſt , ſo ward die Vermittlung des Kaiſers von ihnen nachgeſucht . In

) Siehe Harris ' s Voyages . Vol . I. pag . 933 .
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Folge von innern Unruhen , welche im Jahre 1659 auf Java ausgebrochen

waren , befand ſich des Kaiſers ganze Macht mit deren Unterdrückung

beſchäftigt . Dieß ſuchte der König von Bantam zu ſeinen perſönlichen

Zwecken zu benützen ; er nahm daher eine ſehr zahlreiche Armee in ſeinen

Sold , mit der er einen Angriff auf die Holländer beabſichtigte , die , ſeiner

Meinung nach , da ihnen der Kaiſer nicht zur Hülfe kommen konnte , eine

leichte Beute für ihn ſein mußten . In dieſer Zuverſicht belagerte er

Batavia ; allein die Siegeshoffnungen , welche er nährte , wurden vereitelt ,

und die Holländer ſchlugen , durch ihre letzten großen Erfolge und die

Geſchwader , welche jüngſt zu ihnen geſtoßen waren , zuverſichtlich gemacht ,

ihre Feinde zurück . Nachdem ſeine Armee mehrere Niederlagen erlitten

hatte , floh der König von Bantam auf ſein eigenes Gebiet zurück .

Ihre bedrängte Lage und der Vertheidigungskrieg , den ſie

führen mußten , ſetzten die Holländer nicht außer Stande , ihrem Alliirten ,

dem Könige von — deſſen Thron durch die Anſprüche ſeines Bruders

in Gefahr war , zu Hülfe zu kommen . Sie ſandten ihm Mund - und

Waffenvorräthe , ſowie ein Hülfscorps zu, durch die ihm eine Befeſtigung

ſeines Thrones möglich wurde . Zum Dank für ſo zeitgemäß geleiſtete

Dienſte gab er ihnen die Erlaubniß , am Hugly eine Factorei gründen

und ein Fort erbauen zu dürfen . Dieſen Punkt ſetzten ſie in ſtarken

Vertheidigungsſtand . Seit 1640 beſaßen die Engländer ebenfalls eine Fac

torei daſelbſt .

Die Abweiſung , welche ihre Politik am Hofe von China erfahren

hatte , ſchmerzte den Gouverneur und den großen Rath von Batavia in

dem Grade , daß ſie lebhaft eine Vergeltung an den Jeſuiten für deren

Dazwiſchentreten zu üben wünſchten . Zu dieſem Zwecke rüſteten ſie eine

Flotte von dreißig Segeln zu einem Kriegszuge nach Macaſſar aus , um

damit die Hauptſtadt dieſes Namens zu überfallen , in deren Hafen ſie

eine reiche portugieſiſche Flotte , woran die Jeſuiten großen Antheil hatten ,

geankert wußten . Im Juni 1660 ward Macaſſar zu Land und zur See

von ihnen angegriffen , und obgleich der König dieſer Inſel Alles zur 2Ver

theidigung ſeiner Allüirten aufbot , erlangten die Holländer doch einen

vollſtändigen Sieg . Sie verbrannten bei dieſer Gelegenheit drei feindliche

Schiffe , bohrten zwei derſelben in Grund und kaperten eines , deſſen La

dung ſo werthvoll war , daß ſie ihnen die Koſten der Geſandtſchaft nach

China ( welche ſie am meiſten ſchmerzten ) , ſo wie diejenigen dieſes Kriegs

zuges erſetzte . Der König von Macaſſar ſandte jetzt zur nicht geringen
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Ehre und Befriedigung der Sieger eine Geſandtſchaft nach Batavia und

unterwarf ſich zum Voraus allen noch ſo ſtrengen Bedingungen , welche
der Gouverneur ihm aufzulegen für gut fände . Dieſelben lauteten : Alle

portugieſiſchen Coloniſten ſeien aus ſeinem Gebiete zu entfernen und nie

mehr in demſelben zur Niederlaſſung aufzunehmen , eben ſo wenig andere

Europäer , außer den Holländern . Feſtung und Hafen von Jampandam ,
mit Allem , was vier Meilen im Umklreiſe von denſelben liege , ſeien der

holländiſch⸗indiſchen Compagnie einzuräumen ; die Jeſuiten ſeien zu ver⸗

treiben , ihre Collegien dem Boden gleich zu machen , ihre Kirchen zu

ſchließen und Alles , was ihnen gehöre , als Eigenthum der Compagnie zu

erklären . Dem Könige ward auferlegt , an den Generalgouverneur einen

Geſandten mit geeigneten Geſchenken abzuſchicken , damit er von dieſem
die Ratification dieſes Vertrags , wenn auch auf ſolche höchſt ungünſtige
Bedingungen hin , erhalte . Dieß war der wichtigſte und vortheilhafteſte
aller von ihnen im Orient erzielten Erfolge . Nichts deſto weniger aber

und ohne allen Zweifel war es eine nicht zu rechtfertigende Handlung offenen
Raubs und Plünderung , die ſie nach langer Ueberlegung , und indem ſie

den günſtigſten Zeitpunkt zu deren Ausführung abwarteten , auf ſo ver —

rätheriſche Weiſe in ' s Werk ſetzten . Zehn Jahre früher , wo ſie noch

Handel mit dieſer Inſel trieben und mit dem Beherrſcher derſelben auf

freundlichem Fuße verkehrten , hatten ſie eine Anzahl ihrer Landsleute ver⸗

mocht , ſich in verſchiedenen Theilen der Inſel niederzulaſſen Als dieſe

ſich nun hinlänglich erſtarkt fühlten , ſammelten ſich dieſelben zu einem

bedeutenden Heere , und überfielen , da ſie auf Hülfe von Batavia zählten ,
die ihnen insgeheim von da aus zugeſichert war , den König damit in

ſeinem Palaſte . Allein durch irgend einen Zufall langte dieſelbe nicht

zeitig genug an ; in der Zwiſchenzeit muſterte der König , obgleich plötzlich

überfallen , ſeine Streitkräfte , und trat mit ſolchem Nachdrucke auf , daß
die holländiſchen Aufrührer und ihre Allürten nahe daran waren , zu

erliegen . Beide Armeen waren Angeſichts von einander campirt und nur

durch einen Fluß getrennt . Als nun die Holländer bemerkten , daß die

eingeborenen Soldaten zu einer gewiſſen Zeit ſich an den Fluß begaben ,
um daraus zu trinken , vergifteten ſie das Waſſer und brachten ſo eine

große Zahl derſelben um ' s Leben . Ihnen ſelbſt gelang es, ſich zu halten ,
bis Hülfe kam .

Die Selbſtzufriedenheit , welcher ſich die Holländer nach dieſem Kriegs⸗

zuge hingaben , ward bald darauf durch einen der größten Unfälle unter⸗
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brochen , die ſie überhaupt im Orient erlitten . Um jene Zeit war Formoſa

eine ihrer blühendſten und herrlichſten Niederlaſſungen . Dieſe Inſel liegt

ungefähr 90 ( engliſche ) Meilen von der chineſiſchen Küſte entfernt , von

der ſie der Kanal von FoKien trennt . Sie iſt eine der ſchönſten und

fruchtbarſten Gegenden des Orients , und bringt alle Arten von Körnern

und andern Früchten hervor . Unter ihren Handelserzeugniſſen befinde

ſich Mais , Zucker , Tabak , Früchte , Bauholz , Salz , Schwefel , Campfer ,

Baumwolle , Hanf , Seide n. ſ. w. Gegenwärtig gehört ſie China und

heißt gewöhnlich die Kornkammer der Südprovinzen dieſes Reiches , deſſen

Bewohner ſie erſt im Jahre 1403 kennen lernten . Um das Jahr 1

bauten die Holländer auf einer kleinen Inſel , die die Hafenbucht der

Hauptſtadt Taiwan beherrſcht , ein Fort daſelbſt , dem ſie den Namen Zee —
land gaben . Im Jahre 1653 entwarfen die Chineſen einen geſchickt an

gelegten Plan , um dieſe Niederlaſſung zu zerſtören , wurden aber durch
einen Zufall an deſſen Ausführung verhindert . Allein die glückliche Lage ,

in der ſie ſich befanden , ließ die Holländer die gewohnte Vorſicht bei

Seite ſetzen ; gänzlich mit ihren Privatſpeculationen beſchäftigt , vernach —

läßigten ſie ihre Pflichten gegen die Gemeinſchaft . Die Befeſtigung gerieth
in Verfall , die Magazine wurden leer . Zu gleicher Zeit wurden die auf
der Inſel befindlichen , zwiſchen 20 - 30,000 betragenden Chineſen auf ' s

Grauſamſte behandelt . Dieſe Chineſen waren in ſteter Verbindung mit

ihren Landsleuten auf dem Feſtlande , die gerade um jene Zeit der tar —

tariſchen Invaſion , welche das Reich bedrohte , Widerſtand leiſteten . Der

holländiſche Gouverneur Werburgh ſchritt , um ſich und die Garniſon , wie

er dachte , vor allen Angriffen ſicher zu ſtellen , gegen alle diejenigen , welche

unter den Waffen ſtunden oder verdächtig waren , an einer verbotenen Ver

bindung Theil zu nehmen , ein . Viele der erſteren wurden in Stückezerſchnit⸗

ten , eine große Zahl der letzteren erlitten grauſame Todesarten und Qualen

der Tortur . Dadurch wurden alle Chineſen erbitterte Feinde der Holländer .
Um jene Zeit , als die Tartaren die Eroberung von China vollendeten ,

wohnte auf Fort Zeeland ein Schneider , deſſen Namen Tſchintſchilong

war , den aber die Europäer Eiquon hießen . Er war ein Mann von

Fähigkeiten , großer Thatkraft und unbeugſamem Muthe , zugleich ein warmer

Vaterlandsfreund . Bei dem Haſſe , den er gegen fremde Bedrückung hegte ,

mußte es ihm unmöglich ſein , bloßer Zuſchauer bei den Gefahren zu

bleiben , von denen ſein Vaterland bedroht war . Er ſammelte daher ver

wandte Seelen um ſich, bemannte damit zwei oder drei Barken und nahm
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oder zur Aufgabe ſeines Poſtens zu bewegen . Derſelbe führte vielmehr ,

obgleich ihm die Mitwirkung der Flotte fehlte , eine ſolche hartnäckige

Vertheidigung , daß Sautſcha , der Oheim Coxingas , der die chineſiſche

Flotte befehligte , ſich zur Aufhebung der Belagerung , ohne Wiſſen ſeines

Neffen , entſchloß , wenigſtens für den unter ſeinem Befehle ſtehenden Theil

der chineſiſchen Seemacht . Coxinga ließ ihn auf die Nachricht hiervon

feſtnehmen , und ſetzte dann die Belagerung mit ſolcher Taktik und ſolchem

Nachdruck fort , daß die holländiſche Beſatzung ſich zur Ergebung genöthigt

ſah , obgleich der von ihr erwartete Entſatz bereits in Sicht war .

Die Lage der Holländer ward durch den Verluſt dieſer Niederlaſſung

ſehr gefährdet . Statt daß ſie den ganzen ſpaniſchen , portugieſiſchen und

chineſiſchen Handel jener Meere , wie bisher , in ihrer Macht hatten , waren

ſie nicht einmal mehr , außer mit vielen Schwierigkeiten und großen Ge⸗

fahren , ihre eigenen Schiffe dahin zu ſenden im Stande ;— einen Vortheil

erlangten ſie jedoch aus dieſem Unfalle , nämlich den , daß derſelbe ſie ver —

anlaßte , mit dem Kaiſer von China noch einmal in Verbindung zu treten .

Derſelbe ſagte ihnen jetzt ſeine Mitwirkung zu , um die Macht Coxingas

im Zaume zu halten , daß derſelbe ſeine Schiffe in den chineſiſchen Meeren

nicht zum Raube ausſende , und den Handel Chinas und Japans nicht

ferner beläſtige .

Um jene Zeit fand durch Vermittlung Carls des II . von England ,

er die Infantin Catharina von Portugal geheirathet hatte , ein Friedens —

ſchluß zwiſchen den Generalſtaaten und Portugal zur Zufriedenheit beider

Theile ſtatt ; denn obgleich die Holländer ihren Gegnern im Orient über

legen waren , ſo wurden doch ihre daſelbſt gemachten Gewinnſte von den

Verluſten , welche ſie in andern Weltgegenden erlitten , aufgewogen . In

Weſt⸗Indien waren die Portugieſen Sieger ; bereits hatten ſie Braſilien

den Holländern entriſſen . Sie waren daran , noch größere Eroberungen

an ihnen zu machen , und ihre Kreuzerſchiffe waren bereits ſo zahlreich ,

daß der Handel , den die Holländer nach dem Mittelmeer und der Küſte

von Afrika trieben , in einer gefährlichen Lage ſich befand .

Die holländiſch⸗oſtindiſche Compagnie kümmerte ſich wenig um die

Verpflichtungen , welche ihr dieſer Tractat auferlegte . Sie handelte , als

wäre ſie ſouverän innerhalb des Freibriefes , den ſie beſaß . Im Jahre

1663 machte ſie einen Angriff auf Cautan an der Küſte von Malabar ,

und nahm es weg . Der nächſte Angriff war gegen Cannanore gerichtet ,

und auch hiervon ward nach heftigem Widerſtande Beſitz ergriffen . Die
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Holländer erneuerten die daſelbſt befindlichen Befeſtignngen und ließen

ſich daſelbſt nieder . Ihre nächſte Belagerung war die von Cotſchin , einer

Stadt von größerer Bedeutung , zugleich einem Biſchofsſitze und dem

Mittelpunkte eines wichtigen Handels . Nach einer längeren , erbittert ge —

führten Vertheidigung fiel es ebenfalls in die Gewalt der Holländer . Der

den Portugieſen tributpflichtige Radſcha von Porca war der nächſte , welcher

ſich unterwarf ; Cranganore wurde ebenfalls genommen . So hatte im

Laufe eines einzigen Jahres Admiral Göns die Portugieſen aus allen

ihren Beſitzungen an der malabariſchen Küſte vertrieben und einen 150

Meilen ausgedehnten Küſtenſtrich mit allem dem Handel erobert , den

derſelbe trieb , und in deſſen Beſitze die Portugieſen ſeit ihrer erſten daſelbſt

bewerkſtelligten Landung ohne Unterbrechung geweſen waren . Jetzt ſchloſſen

die Holländer Allianzverträge mit dem Zamorin von Calicut , dem Könige

von Cotſchin und verſchiedenen andern indiſchen Prinzen ab .

Als Aurengzeb auf den Thron gelangte , ſchickten die Holländer eine

Geſandſchaft an ihn ab , die gnädig aufgenommen ward . Dieſelbe Ehr⸗

furcht bezeigten ſie den Souveränen , deren Beſitzungen an die Bay von

Bengalen gränzten , und wurden von ihnen allen gleich gut aufgenommen .

Mißhelligkeiten brachen zwiſchen den Holländern und dem Kaiſer von

Siam aus , in deren Folge die erſtern ihre Factoreien von den Küſten

ſeines Landes zurückzogen . Beunruhigt wegen des Schadens , der ihm hier —

von drohte , richtete der Kaiſer an den großen Rath von Batavia eine

ſehr höfliche Anfrage um die Urſache dieſer Maßregel und ſchickte hierauf

einen Geſandten ab , um die Holländer wieder zur Niederlaſſung an den

Küſten ſeines Landes einzuladen . Derſelbe ſollte ſie zugleich ſeiner Ge —

neigtheit und ſeines guten Willens verſichern , womit er allen ihren jetzigen

und künftigen Beſchwerden abzuhelfen bereit ſei . In deſſen Folge wurden

die Factoreien wieder nach Siam und Ligor verlegt . Dieſer befriedigenden

Schlichtung des beſtandenen Zwiſtes folgte von Seiten der Holländer eine

Gewaltthat , die jedoch von ihren eigenen Behörden , zu deren Lobe ſei es

erwähnt , eine entſprechende Beſtrafung erhielt . Holländiſches Schiffsvolk

hatte 35 Siameſen , deren Weiber und Töchter zuvor von ihm genoth —

züchtigt worden waren , mit kaltem Blute ermordet . Ehe jedoch vom Hofe

von Siam eine Beſchwerde hierüber eintreffen konnte , hatte der große

Rath von Batavia die Uebelthäter ergreifen und richten laſſen . Vier

derſelben wurden gerädert und fünf gehängt . Auch ſei hier zum Lobe

der Holländer erwähnt , daß dieſelben auf jede mögliche Weiſe bemüht
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waren , unter ihren aſiatiſchen Allürten europäiſche Literatur und Civili⸗

ſation zu verbreiten , dadurch , daß ſie viele der indiſchen Fürſten und

Häuptlinge veranlaßten , ihre Kinder nach Batavia zu ſenden , um daſelbſt ,

wie es in vielen Fällen geſchah , auf Koſten der Compagnie erzogen zu

werden . Damit verbanden ſie aber den ſelbſtſüchtigen Zweck , daß ſie ſich

alle mögliche Mühe gaben , den ihrer Erziehung anvertrauten Kindern eine

hohe Idee von der Macht , dem Uebergewicht und der Befähigung ihrer Na

tion zur Behauptung der Stellung , welche ſie in dieſen Gebieten errungen

hatte , beizubringen .

Dieſe Politik hatten ſie von den Portugieſen gelernt , welche dieſelbe

mit großem Nutzen befolgten .

Ihre Vertreibung aus Formoſa hatten ſie noch nicht zu vergeſſen

vermocht ; ſie erſchienen daher gemeinſchaftlich mit den chineſiſchen Tartaren

mit einer großen Flotte vor dieſer Inſel . Ihre Angriffe auf die Forts

wurden zwar abgeſchlagen ; allein in einem Seetreffen , dem ihre Allüirten

unthätig zuſchauten , riſſen die großen europäiſchen Schiffe die Dſchonken

Coxingas , trotz ſeiner ſonſt glänzenden Vertheidigung , und obgleich ſeine

Leute mit einer Tapferkeit fochten , die man bis dahin noch nicht an Chi —

neſen bemerkt hatte , in Stücke . Dieſer erfahrene Seemann büßte in dieſem

Treffen nicht allein ſeine bisherigen Eroberungen , ſondern auch ſein Leben

ein . Die Sieger bemächtigten ſich Amoys und rechneten noch überdieß

mit Zuverſicht darauf , daß ſie wieder in den Beſitz von Formoſa kämen

allein darin ſcheiterten ihre Erwartungen , da es dem alten Sautſcha gelang ,

die Ueberreſte der Land - und Seeſtreitkräfte ſeines Neffen zu ſammeln

und damit ihre Pläne zu Nichte zu machen . Coxingas Sohn , deſſen

chineſiſcher Name Tſching - King - May war , ſetzte hierauf ſeinen Großoheim

ab und ergriff ſelbſt den Oberbefehl . Derſelbe bewies ſich dadurch als einen

vollkommen würdigen Abkömmling ſeiner Ahnen , und benahm ſich ſo

geſchickt dabei , daß ſich der holländiſche Admiral zur Rückkehr nach Ba

tavia genöthigt ſah , ohne das Mindeſte ausgerichtet zu haben .

Kurz nach dieſem Siege ſtarb Tſching - KingF - May und ließ die Inſel

im Beſitz ſeines minderjährigen Sohnes , Tſching - Ki - San . Diejenigen , welche

zur Aufſicht über ihn geſetzt waren

üi
dieſelbe ; als er nun

volljährig ward und ſich ſeine ſanfte , melancholiſche Gemüthsart immer

mehr entwickelte , übergab er den Tartaren freiwillig ſein Gebiet , haupt

ſächlich aus Furcht , daß ihm ein gleiches Schickſal drohe , wie es ſeinem

Freunde und Alliirten , dem Könige von Fo⸗Kien , den die Tartaren ermordet
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hatten , widerfahren war . Als abgedankter Fürſt begab er ſich im Jahre

1683 nach Peking , und verlebte daſelbſt als Penſionär den Reſt ſeiner

Tage . Seitdem iſt die Inſel , oder wenigſtens der Theil derſelben , welcher

den Holländern gehört hatte , wieder mit China vereinigt . Da dies der

letzte Gebietstheil war , den die Chineſen noch inne gehabt hatten , ſo war

damit die Eroberung des himmliſchen Reiches durch die Tartaren voll —

ſtändig .

Von dem Zeitpunkte an , wo Oliver Cromwell das Steuerruder Eng⸗

lands zu führen begann , trat in der Entwicklung der See - und Colonial⸗

macht Hollands ein entſcheidender Wendepunkt ein . Die Holländer wurden

vollſtändig geſchlagen und zur Herausgabe aller der Punkte des indiſchen

Archipels genöthigt , welche ſie vordem den Engländern abgenommen hatten .

Um die Bedeutung zu ermeſſen , welche die Siege Cromwells und

der in deren Folge abgeſchloſſene Friede für England hatten , möge hier

ſtatt vieler nur nachſtehender weniger Thatſachen Erwähnung geſchehen :

Eine Flotte von zwölf holländiſchen Kriegsſchiffen blokirte die Bucht

von Surat , wohin der Haupthandel der Engländer ging. Der Küſten —

handel zwiſchen den verſchiedenen engliſchen Factoreien war in Folge der

Wachſamkeit und Thätigkeit der bataviſchen Kreuzer vollſtändig unter —

brochen . Den engliſchen Meerbuſen hatten ſie rein „ausgefegt “ . Drei

der engliſch -oſtindiſchen Compagnie gehörende Schiffe waren von ihnen

gekapert , eines in Grund gebohrt worden . Zur ſelben Zeit machten die

Schiffe der Generalſtaaten förmlich auf die Portugieſen Jagd . Sie ver —

trieben dieſelben von der Inſel Ceylon und hielten daſelbſt Beſatzungen ,

alſo in gefährlicher Nachbarſchaft der britiſchen Factorei des Forts St .

Georg . Eine holländiſche Flotte blokirte Goa und die kleine Inſel Diu .

Der indiſche Ocean , die arabiſche See und der perſiſche Meerbuſen waren

voll von ihren Kreuzern . Auf dem ganzen indiſchen Feſtlande war nicht

ein Poſten , der nicht vor der Uebermacht der holländiſchen Schiffe die

größte Gefahr lief .

Der nächſtfolgende Krieg , den die Holländer führten , war der wich —

tigſte und zugleich der nachdrücklichſte aller der von ihnen ſeit ihrer erſten

Niederlaſſung im Orient geführten . Das Königreich Macaſſar , in dem

ſie ſeit der Vernichtung der daſelbſt geankerten portugieſiſchen Flotte und

nach Vertreibung der Portugieſen , wie oben erzählt , eine Colonie gegründet

hatten , begreift den letzten Theil der von einem tapfern und zahlreichen
Volke bewohnten Inſel Celebes in ſich, deren Monarchen , wie ſie niemals
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ſich vor den Portugieſen gebeugt hatten , einen ſtarken Widerwillen gegen

das holländiſche Joch hegten . Der Erfolg ihrer erſten dahin gerichteten

Handelsunternehmung war ſo bedeutend geweſen , daß der Rath von Ba

tavia ſich ein Handels⸗Monopol daſelbſt zu erwerben beſchloß . Zu dieſem

Zwecke war es nöthig , ſich der Portugieſen zu entledigen , die ſich in den

ſelben Handel mit ihnen theilten . Dieß war keine leichte Aufgabe ; denn ,

o gehäſſig ſich auch anderwärts die Portugieſen benommen haben mochten ,

ſo waren ſie hier wegen ihrer ehrenhaften Handlungsweiſe , der hohen

Achtung , in welcher die Jeſuiten ſtanden , und des großen Erfolgs ihrer

Miſſion , der in ihnen die Hoffnung der Bekehrung der geſammten Bevölke —

rung aufkommen ließ , ſehr beliebt .

Che ſie jedoch die Feindſeligkeiten begannen , wurden Unterhandlungen

gepflogen , und es kam ein Vertrag zum Abſchluſſe , worin der König

Genugthuung für alle von den Holländern behaupteten Kränkungen zuſagte .

Dieſe Verhandlungen ſcheinen übrigens von ihnen nur gepflogen worden

zu ſein , um Zeit für ihre Rüſtungen zu gewinnen , und um die nichts

ahnenden Inſelbewohner durch einen Ueberfall zu überraſchen . Ein Ge—⸗

ſchwader von dreizehn Kriegsſchiffen war unter dem Commando des

Admirals Spielman von Batavia abgefahren ; daſſelbe hatte 800 Soldaten

an Bord , war von einer Anzahl Transportfahrzeugen begleitet , und hatte

den Befehl , darauf zu ſehen , daß der Vertrag buchſtäblich vollzogen werde

Derſelbe kam am 19. Dezember 1666 vor Macaſſar an . Der Tag nach

ſeiner Ankunft ſandte ihm der König 1056 Goldbarren , nebſt 1430 Dol

laren , zum Erſatz , wie es hieß , für die Kränkungen , welche die Holländer

von ſeinen Unterthanen erduldet hätten . Allein eine friedliche Ausgleichung

war keineswegs der Zweck dieſer Rüſtungen geweſen ; es wurden daher

neue Beſchwerdepunkte vorgebracht , namentlich der , daß er zum Angriffe

der Inſel von Bauton eine Flotte ausgeſandt habe . Unmittelbar nachdem

dieſe Beſchwerdepunkte eingereicht waren , erklärte der Admiral den Krieg ,

ließ ſeine Mannſchaft an zwei Punkten der Inſel landen und alles zer

ſtören und wegnehmen , was in ihren Bereich kam . Einen ſo ſechmählichen
Bruch des Völkerrechts hatte der Herrſcher dieſes Landes allerdings nicht

vorausſehen können . Admiral Spielman 11 ſich alsdann zur Zer⸗

ſtörung der Streitmacht , welche ſich bei der Inſel Bauton befand , und

kam daſelbſt am Neujahrstage 1667 an . Vermittelſt der kleinen Schiffe

ſeiner Flotte drang er in die daſelbſt befindliche Bucht und zwang die

daſelbſt vor Anker liegende Flotte des Königs von Macaſſar zur Unter —
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werfung . Im Laufe von 4 Monaten war ſo der ganze Kriegszug vor —

über . Die Holländer behandelten ihre Gefangenen eben ſo grauſam , wie

ſie den Krieg auf die treuloſeſte Weiſe begonnen hatten .

Allein noch weitere ſchwere Kämpfe waren von Seiten der Holländer

nöthig , um die Inſel Macaſſar vollends zu unterwerfen . Erſchöpft durch

die erlittenen großen Verluſte , mußten die Beherrſcher dieſes Landes ſich

ſchließlich jede noch ſo harte Bedingung gefallen laſſen , und es kam der

Vertrag vom 15 . Juni 1669 zu Stande , wodurch die holländiſch⸗ndiſche

Compagnie den Alleinhandel der Inſel Celebes , und was noch weit wich —

tiger für ſie war , die abſolute Souveränität über die Molukken erhielt .

Dieſer Tractat verlieh der hollandiſch -oſtindiſchen Compagnie eine

dauerhafte Baſis . Derſelbe machte allem offenen Widerſtande , der ihr

bisher von Seiten der Indier oder Portugieſen gedroht hatte , ein Ende ;
aller Widerſtand , der ſich ihr fortan von dieſer Seite entgegenſtellte , war

eher als Aufruhr oder als Auflehnung , denn als ein Krieg , den unab —

hängige Staaten mit einander führten , anzuſehen “ ) .
Die Periode , für welche ihr dritter Freibrief lautete , war jetzt abge —

laufen und die Compagnie daher genöthigt , einen neuen nachzuſuchen .
Die Republik Holland befand ſich jetzt unter der Leitung eines Staats⸗

mannes , der kein Freund von Handelsmonopolen war , und wenig Neigung

beſaß , ſeine Ueberzeugung von Recht oder Unrecht irgend Jemand zum

Opfer zu bringen . Es war dieß der berühmte de Witt , der , kaum 28

Jahre alt , an die Spitze des Staates geſtellt und Haupt der Friedens⸗

partei wurde . Dieſer Staatsmann bekannte ſich zu der Lehre , daß Com—⸗

pagnien in der Kindheit des Handels und zur Gründung von Nieder —

laſſungen nöthig ſeien , wenn aber der Handel einmal erſtarkt ſei , ſo ſei

es den Intereſſen der Geſammtnation nachtheilig , Macht und Reichthum

Num zu zeigen , in welchem Grade die Europäer in Indien mit einander riva⸗
liſirten , genüge hier die Anführung des 6. Paragraphen dieſes Vertrags : „Alle
Portugieſen , ohne Ausnahme , die ſich auf der Inſel befinden , ſollen gehalten ſein ,
ſelbige , wie auch alle andern der Krone Macaſſar gehörige Landſtriche zu verlaſſen ,
und weil wir annehmen müſſen , daß die Engländer große Ruhe⸗
ſtörer ſind , und die mit ihnen abgeſchloſſenen Verträgenicht
heilig halten , ſo machen ſich ſämmtliche Regenten von Macaſſar anheiſchig , ſie
ebenfalls aus ihren Gebieten zu vertreiben , ohne jemals einer dieſer beiden Nationen
oder einzelnen ihnen angehörenden Individuen den Aufenthalt und Handel im ganzen
Umfange des Reiches zu geſtatten , oder ſie nach Umfluß eines gewiſſen Termins ferner
daſelbſt zu dulden “ .



8 —

358

unverhältnißmäßig in den Händen einiger wenigen Begünſtigten anſam —

meln zu laſſen . Von der Rednerbühne herab ſagte er : Er habe die

Ueberzeugung erlangt und ſtehe nicht an , ſie öffentlich auszuſprechen , daß

die Holländer , welche ſich in den niederländiſchen Niederlaſſungen befänden ,
der Abſchaum der Erde ſeien , ein entſittlichtes , beutegieriges , ausſchweifendes

Geſchlecht ; die Urſache hiervon liege in den ſtrengen und ſklaviſchen Be

dingungen , welche die Compagnie auferlege , denen ſich daher Niemand

unterwerfe , der zu Hauſe leben oder auf ſeine eigenen Koſten auswandern

könne . Trotz dieſer mächtigen Oppoſition erhielt die Compagnie gegen

Erlegung einer ſtarken Geldſumme ihren vierten Freibrief für weitere 21

Jahre , welche vom Jahre 1666 an gerechnet werden ſollten .

Die Gewinnſte , welche die Compagnie für die letzte Periode aus —

theilte , überſtiegen den vierfachen Betrag der Antheile .

Um die gleiche Zeit geriethen die Holländer in Zwiſtigkeiten mit dem

Reiche von Tonquin , mit dem ſie über vierzig Jahre einen ſehr vortheil⸗

haften Handel getrieben hatten . Es mag hier am Platze ſein , einen kurzen

Bericht über ihre Niederlaſſung in dieſem Reiche zu geben . Kurz nachdem
die Holländer den Eintritt in das Reich Japan erlangt hatten , erfuhren

ſie, daß regelmäßig des Jahres ein kleines Geſchwader aus demſelben nach

Tonquin ſegle , und daß zwiſchen dieſem Reich und China ebenfalls ein

bedeutender Handel beſtehe . Ein gewiſſer Karl Hartſink ſchlug hierauf vor ,

daß man ein Schiff von Japan aus , mit den gewöhnlichen Ausfuhrartikeln
und einigen europäiſchen Waaren , nebſt paſſenden Geſchenken für den

Kaiſer dieſes Landes , dahin abgehen laſſe . Hartſink fand mit ſeiner La

dung gute Aufnahme daſelbſt . Dieſelbe ward zu ſehr hohen Preiſen von

ihm verkauft und er konnte bald darauf mit einer werthvollen Ladung
nach Batavia abſegeln . Van Dieman , der damalige holländiſche Gouver —

neur auf Java , belobte höchlich ſeinen Fleiß und ſeinen Eifer , und

beſchloß , eine Factorei daſelbſt zu gründen ; klugerweiſe machte er Hartſink

zum Vorſtand derſelben , der in
kurzer Zeit in dem Grade die Gunſt des

Konigs gewann , daßderſelbe ihn zu ſeinen Berathungen zuzog , in die

höchſten Ehrenſtellen des Landes beförderte und ſchließlich als ſeinen Sohn

annahm . So lange deſſen Einfluß dauerte , waren die Geſchäfte , welche
die Compagnie im Reiche Tonquin betrieb , in blühendem Zuſtande . Später ,

gegen das Jahr 1664 , brachen jedoch Zwiſtigkeiten aus , in deren Folge
die Factorei zurückgezogen wurde . Vermuthlich iſt der Grund hiervon ,
in der übertriebenen Habgier der Holländer zu ſuchen .

23
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Von da an wurden die Franzoſen und Engländer die leitenden euro⸗

päiſchen Mächte im Orient ; in der Geſchichte der Machtausdehnung dieſer

Völker iſt daher fortan die des Verfalls einer Nation zu ſuchen , die einſt

allmächtig auf jenen Gebieten war , und deren Arm heute noch ſich daſelbſt

fühlbar macht .

Rüchblicke .

Wir haben in vorſtehenden Abſchnitten alle in Indien aufgetretenen ,

meiſt europäiſchen Nationen wie in einem Kaleidoſkop vor unſerem innern

Auge vorüberziehen ſehen ; blicken wir jetzt , vor Schluß dieſes Bandes ,

auf die Hauptmerkmale ihres Auftretens zurück .

Die Portugieſen , als erſte der weſteuropäiſchen Nationen , welche den

Boden Hinduſtans betraten , waren zunächſt von dem Streben beſeelt , das

Chriſtenthum daſelbſt auszubreiten und ein großes chriſtliches Reich zu

gründen . Allein ſie thaten für dieſen Zweck ſehr wenig ; ihr religiöſer

Eifer erkaltete ſchnell , und in ſehr kurzer Zeit machten ſich die Haupt⸗

triebfedern ihrer Handlungsweiſe : Ehrgeiz und Habſucht , geltend. Anſtatt

ſich gänzlich dem religiöſen Zwecke , den ſie oder wenigſtens ihre Herrſcher

anfänglich meiſt im Auge gehabt hatten , zu widmen , dachten ſie an nichts

als an die Ausdehnung ihres Herrſchgebietes und an ihre eigene Bereiche⸗

rung . Viele der Hindus , die ſich zum chriſtlichen Glauben von ihnen

hatten bekehren laſſen , vergaßen , da ſie weder durch heilſame Lehren , noch

durch gute Beiſpiele erbaut wurden , bald , daß ſie getauft waren und

kehrten zu ihrem früheren Götzendienſte zurück. Die Bekehrten , welche

längs der Küſte wohnten , und treu in dem von ihnen angenommenen

Glauben aushielten , ſahen ſich grauſam von den Mohamedanern verfolgt ,

welche an vielen Orten die Oberhand hatten und ſehr reich waren ; die

portugieſiſchen Behörden aber blieben theilnahmloſe Zuſchauer an all den

Gräueln , welche an denſelben verübt wurden . Dadurch wurden Tauſende

abgehalten , den chriſtlichen Glauben zu bekennen ; es fanden überhaupt

keine Uebertritte mehr ſtatt . Die Portugieſen ſelbſt führten mehr ein

heidniſches als ein chriſtliches Leben . In einem vollkommen glaubens⸗

würdigen Bericht , der dem portugieſiſchen Könige Johann III . von einem

hochſtehenden Manne zu jener Zeit aus Indien eingeſandt wurde , heißt
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